
VO  5 Menschen und dann die Sehnsucht der bın täglich dankbar, daß ich diesen (‚ren-
anderen, diese Not verändern. Der Z  - leben und wachsen kann.
Wunsch, gemeiınsam beten und mi1t der
Kraft dieses Glaubens auf heutige Zeıitira-
gen antworten oder 1ne LEUEC (Gjemeln-
schaft erfahren, hält uns aufrecht. Was
ber Haus lebendig macht, ist die Be- Rıemer
gegnung VO.  - gescheitertem und normalem Kırchenasyl 1m Rechtsstaat?Leben, VO  5 Not und Sehnsucht nach 1Lar-
beıit Es ist dıe Sehnsucht, Ausgrenzungen Von den Vorurteilen die
und Belastungen verändern, die 1SCeTE „Zigeuner“ DA Freundschaft mıi1t
Gesellschaft prägen und denen WIT ohn- Roma-Familien
mächtig gegenüberstehen. Gerade unter die-

In Österreich kündıgen führende Carıtasleu-SCeT Rücksicht erlebe ich die lturgle 1n UuUNsSsSe-
un sensıble Polıtiker ım Sommer 1993LE Haus als me1lnes Lebens Wır be-

ten das tägliche Stundengebet, L hedrohte Asylwerber verstecken Wwol-
len bzuw S$ıe untertauchen lassen. InWIT feiern jeden Tag IMN die Messe.

Be1l dieser Feler werden alle, die da SINd, Qak- Deutschland hat IN  S ın Jüngerer eıt mıt
t1V Das Sind VOL allem MSCeIE Sorgen der alten Tradıtıon des Kırchenasyls DeT-

sucht. Der UTtLOTr beschreibt, W1ı1e Adıe O-un Dank, die Mitarbeiter un:
Schützlinge VOL (5ott bringen. IDıie wilden lısche un die Evangelische StudentInnen-
Burschen VO.  _ der Straße verwandeln sich gemeinde ın ünster über lLängere eıt OT-

beim Mıinistrieren ın Gottesdiener, 1ın nge. folgreich ıch für DO  S der Abschiebung he-

auchige Stimmen erheben sich Za (Ge- drohte Roma-Famuiılıen eingesetzt en red

Sang, splelt keine Rolle, ob und w1e Tfalsch „Delt eute, 01 1992, gewähren WIT, die
wıird In 1N1SCeIfte Kapelle kommen Evangelische un Katholische StudentIn-

viele Z Weınen, A US Verzweiflung der nengemeinde ın Münster, wel Romaftamıili-
AaUS Glück, un! dann omMmMm uch die FKFTeu- Kirchenasyl. Die beiden Famıiıliıen Ssind
de, die unNns Z Lachen bringt. Ich erlebe qakuft davon bedroht, 1n das ehemalıge Jugo-

Haus als einen O dem Cie elte slawıen abgeschoben werden. Da ihnen
des Gefühles, der elıgıon, der lturgıe die der Aufenthalt 1ın Deutschland verwehrt
Mitte ist, Hıer fühle ich mich wohl WIrd, en S1E momentan keine rechtliche
Die Grenzerfahrungen sSind uns immer be- Möglichkeıit mehr, hierzubleiben. In ihrer

Not bieten WIrTr ihnen 1ın unseTeNn (jemeindenwußter und unentbehrlicher geworden. S1e
verdichten sich e]lıner Spiritualität, die 1nNne Zuflucht d weil die staatlıchen Orga-

nicht mehr hbereıt SINd, die gleiche Men-UunNns ganz Ja gen 1äßt eiınem spannenden
schenwürde für alle hıer lebenden MenschenLeben den Girenzen. So en WITr 1mM

CN die Scha'ul-Schule gegründet. S1e 1st garantieren.“
SO begann die Presseerklärung, als die StTU-ıne paulinische Bibelschule und ebensge-

meıinschaf{t, die uns ermutigt, dorthin g_ dentInnengemeinden Je elıner Romaftamılie
Kirchenasyl gewährten. Wiıe kam die-hen, die Not größten ist und ande-

Nnıc hingehen können. Wiıe Paulus, der SE Schritt, der alle Beteiligten nachhaltıg
Weltbürger und Grenzgänger, 1st Ziel, verändert hat? Sowohl ın den tudentInnen-

gemeinden w1ıe uch be1l den Romafamilıenmıiıt den anderen eben, S1e den einen
ott erfahren lassen. Wo Tenzen über- gibt ıne Vorgeschichte. Der WEr ın

das Kirchenasyl geschah weder unüberlegtschritten werden, geschieht uch heute He1-
noch unvorbereıtet un uch nicht AaUS einerlung un: Versöhnung. Im en des Paulus

War die Zusammenführung VO  - Sklaven un! eın emotionalen Betroffenheit heraus.

Freien, VO  5 Griechen und Juden, VO  - Frauen
und Männern aktuell eute geht die Verdrängte Geschichte

Se1it Jahren schon versucht die KatholischeZusammenführung VO  } Menschen, c1e ıne
Heimat haben, und solchen, Cd1e obdachlos, StudentInnengemeinde Aaus christli-
ausgeschlossen der krank S1INd. Das g_ her Grundüberzeugung, gesellschaftliche

Randthemen aufzugreifen, G1E semester-chieht 1mMm Jugendhaus der Carıtas, und iıch
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welse schwerpunktmäßig bearbeiten. So Stadt SkopJe. Was S1e dort erfahren haben,
geschah uch a der Planungsphase für schildern S1e selbst „Wir der letzte
das Sommersemester 1991 Aufmerksam g_ Dreck Unsere 1nder bekamen weder einen
worden durch Berichte über Asylverfahren Platz 1mM Kındergarten noch ın der Schule.
und Ablehnungspraxis, wurde eın Arbeits- Wenn überhaupt eın Roma Arbeıit bekam,
krelis gegründet, der siıch mıiıt der Flüchtlings- WarTr der schwerste und dreckigste Job Diıie
politik der BR  — auselinandersetzen wollte. Polize1 durchsuchte wahllos un: hne
AAya diese Weilse sensibel geworden, nahmen -TUunN! NSEere Wohnungen. Wır wurden aul
WITr vıel mehr erichftie und Informationen den Behörden geschlagen, und viele unNnserer
über das Schicksal VO  b Flüchtlingen auft. Frauen S1INd vergewaltigt worden. Man hat
Eıne zufällig aut den 1SC geflatterte Eıinla- UN|! ın die Armee eingezogen und 1n die VOLI-

dung einem Semıinar über die Lage der derste Tron gestellt, 1M Kampf UuNSe-
Roma machte Va neugler1g. Fremde NZU- eigenen Volksgenossen. Wenn WwI1r Uu1ls
nehmen heißt I8 S1e ZUuerst einmal kennen- weıigerten, kamen WI1Tr 1NSs Gefängnis und
zulernen, Iso nahmen WI1T diesem Sem1- wurden gefoltert. Weıil WITr das nicht mehr
Nar teıil Die sehr ehrlıch geführte Reflexion aushalten konnten, SINd WI1TLr geflohen.“
aut dem Heiımweg machte deutlich, W1e€e In Deutschland un! konkret ın Muüunster
mühsam für uUuNs Wal, die tiefsitzenden glaubten S1e sich sicher VOTL Verfolgung.
Vorurteile die „Zugeuner“” üÜüber- Aber S1e konnten 11UFr hıer bleiben, WEelnNn S1Ee
wınden. Als Opfer WUSCLIETr eigenen Orurtiel- elınen Asylantrag stellten Dabe!l stolperten
le gelang uns TE mühsam, aut das olfene S1e über dıe 1M Laufe der etzten Jahre 1 -
un!: freundliche Entgegenkommen der Roma [INEer Ng gewordenen Krıterien politischer

reagıleren. Betroffen über uUuNs selbhst be- Verfolgung. Roma gelten grundsätzlich
annen WITF, uUunNns mit der Geschichte und dem nıcht als politisch verfolgt. Für die betroffe-
Schicksal dieses Volkes beschäftigen. Wır HE  5 Menschen bedeutete C  y dıe ganz ern1ed-
entdeckten eın Volk, das VOTLT mehr als tau- rıgende Erfahrung machen, daß INa  - ih-
send Jahren VO  5 Indien d Uus 1n kleinen Hamı- TenNn nıcht glaubte. Eın 65Jähriger Roma:
lien- und Stammesverbänden nach Westen „Weißt du, nach ql ] den Erfahrungen i1st das
ZOß un bıs nach Europa kam Dieses olk das Schlimmste: Dal3 S1e UNs N1C glauben.“
hat nıe ıne Staatsorganisation gehabt, hat-
te nıe 1ne Armee und hat uch keine 1ege Roma fangen L polıtısch handeln; S$ıC

wehren ıch gemeinsamgeführt. Es 1e eın olk hne Land, das
ber TOLZ aller Zerstreuung durch ıne Aa US- Im erbst 199) haben die me1lsten Roma ın
geprägte Kultur den Zusammenhalt erertte|
hat Die Geschichte dieses Volkes 1st se1t

Münster die Ablehnung der Asylanträge E1l -
halten und damıt verbunden die Au{iforde-

über 600 Jahren ıne Verfolgungsgeschichte. rung, das and verlassen. VerzweiflungIn den verschiedensten polıtischen Phasen machte sıch Tel In Zusammenarbeıit mı1t
und Systemen wurde ausgegrenz und 1n dem Flüchtlingsrat, der Evangelischen StU-
diıe Sündenbockfunktion für politische Feh- dentInnengemeinde der Kathol\1-
ler gedrängt. Eın traurıger Höhepunkt diıe- schen StudentInnengemeinde und
Ser Verfolgungsgeschichte WarLr die Vernich- anderen UnterstützerInnen kam DA El -
tung VO  5 5700.000 „Zigeunern“” 1n deut- sten Demonstration.
schen Konzentrationslagern. Durch die Be- Im Juli 1991 gen Roma 1n den Dom
schäftigung mi1t dem olk der Roma und uchten Schutz VOL Abschilebung. Der
auimerksam geworden, entdeckten WITF, dalß
uch Romafamilien 1n Münster lebten. Dompropst reagılerte gelassen und bat d1ie

angerückte Polizei abzuzliehen, da keine
ngs VOL den Roma habe Hur den nächstenWeıl S21Ce Roma sSind, haben S$2e keıne Chance orgen wurde e1in Vermittlungsgespräch m1%

Spätestens se1t 1983838 liehen Roma AaUS dem dem Weıiıhbischoft zugesagt. Die verängstig-
zerftiallenden Jugoslawien VOTL den zuneh- ten Roma nahmen das Angebot ZA0E  — Über-
menden gewaltsamen ethnischen Ause1lınan- nachtung 1n der KSG Hıer entstanden El-

dersetzungen. Viele VO  5 ihnen kommen AaUus STE Kontakte zwıschen KSG und Roma. HT=-
Mazedonien. Hier lehten die melsten 1ın Ee1- gebni1s der 10N War eın Briefwechsel ZW1-
1E Elendsviertel arInens Schutka nahe der schen dem Bischof VO  5 Muünster und dem
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e 8 c r a Ministerpräsidenten des Landes NR  = SOWI1Ee gungen und der Menschenrechtssituation
ıne engagıerte Stellungnahme des Dom- VO  - Flüchtlingen die alte Kirchenasyltra-
propstes Z  — Romafrage 1n den edien dıtıon wieder anknüpfen.
DIie Roma klagten ihre Abschiebung In Deutschland geschieht das TOLZ ein1ger
un! erreichten amı 1ıne Aufenthaltsver- Vernetzungsbemühungen relatıv unorganı-

sıert, ın den Nıederlanden durch die Flücht-längerung ıs ZU. Herbst 1991 Als 1U  - die
endgültig ablehnenden Bescheide kamen, lingshilfe AIla un! ın den USAÄA durch dıie
a Anfang Oktober wieder Roma hereıts recht starke „Sanctuary-Bewegung“.

Diese einseltige Berufung aut ıne alte, berın den Dom, wleder unterstutzt VO  5 KSG,
ESG un: anderen UnterstützeriInnen Es gesetzlich nıcht abgesicherte Tradıtion, hat
kam Verhandlungen mıt der adtiver- er uch rechtliche Konsequenzen.

Wır haben diese rechtlichen Konsequenzenwaltung, dıe schließlich den Weg FÜr eıinen
Asylfolgeantrag Ire1l machten. TÜr unNns bedacht und G1E mi1t den biblischen
nde Mäaärz 1992 wurden uch diese Antrage, Mahnungen Z DU Schutz des Fremden 1ın Be-

zıiehung gesetzt Zum Beispiel mi1t dem Versw1e erwarten WarL, abgelehnt, und dıe
sten Famıilien kamen uns und baten SLS2 aus dem uch Mose: „Wenn e1nNn
Hilfe Fremdlıng be1l uch wohnt 1ın Land,

den SO ihr N1ıC bedrücken Hr soll be1
Kirchenasyl ınNe Erinnerung ıNe alte uch wohnen wWw1e€e eın Einheimischer unter
Tradıtıon euch, un! du sollst ihn l1eben Ww1e€e dich

Während sich die Lage für die Roma selbst, denn 1nr se1ld uch Fremde gewesen. “
Nach elNer langen un sehr verantwortungs-spitzte, haben sich KSCG und ESG intens1v
voll geführten Dıiskussion 1M Gemeinderatm1t der rage des Kirchenasvyls auseinander-

gesetzt S1e haben entdeckt, daß hlıer 1ıne VO  5 KSG und ESG gab jeweils einstimmıg
die Beschlüsse: „Wenn nötıg WIrd, Ssindalte jJüdische und christliche Tradition VOI-
WI1Tr bereıt Z Kirchenasyl.”handen ıst die Menschen VOL gewaltsamen

vernichtenden Zugriffen schützt. Diese ural- Weıl WTr ıhnen glaubten, haben wr Asylte JjJüdische Tradıtion 1st VO.  - der JjJungen gewährtchristlichen Kirche übernommen worden.
Bischöfe und Priıester wurden verpflichtet, nde Marz 1992 erfuhren WIT VO  5 wel Famı-

lien, daß S1E iıhre endgültige Abschiebungs-sich ür Verfolgte einzusetzen, 1ıne Be-
gnadigung der einen Schuldenerlaß El - androhung 1ın Händen hatten IIıe KSCG un!
reichen. Kirchenasyl bewirkte ISO keine ESG hoörten sich ihre Fluchtgeschichten

un! überprüften die Ablehnungsbegründun-Aufhebung des Rechts, wohl bDer einen Z7e11-
lichen Aufschub der anktıonen In Zeıiten gen Weıil WI1T uUunNs uch noch Informatıonen
unterschiedlich zugestandener Menschen- über die aktuelle Lage der RKRoma VO  = der (Ge-

sellschaft fÜür bedrohte Völker, VOo  5 amnestyrechte (Zz bel den Sklaven) War das Kar-
chenasyl VO.  b großer Bedeutung. Im Hoch- international und anderen Menschenrechts-
mittelalter wurde g kanonisch DETE- organısatıonen besorgt hatten, stand

Entschluß bald test Weıl WI1Tr ihnen glauben,gelt Der Kaum, 1ın dem Kirchenasyl gewährt
wurde, wurde immer welter ausgedehnt. gewähren WI1Tr ihnen Kirchenasyl.
War zunächst Ta  e der Kırchenraum, Kirchenasyl kann LUT als solidarıschegehörte schließlich g diıe Wohnung des
Klerikers den geschützten Räaumen. Aktıon begınnen
Der moderne Rechtsstaat nımmt TÜr sich 1n Mıt der Entscheidung un! der Aufnahme
Anspruch, daß Kirchenasyl nicht mehr NO der Famıilien 1n KSG und ESG
sel ber ST 1983 reagıerte die katholische 19992 kam 1ne Fülle VO.  > Aufgaben auft uns

Räumlichkeiten (Gemeinderäume) konn-Kirche darauf, iındem S1Ee bel der Reform des
Codex Jurıs Canon1c1 auf ihr Asylrecht VeL_r’ - ten m1t Hiıilfe VO Hausmelster un der
zıchtete och Zweifel sind geblieben, denn Hauswirtschafterin hergerichtet werden.

DiIie Offentlichkeit mußte informilert werden,gıbt zahlreiche Menschen 1n unserTenN un!
anderen Ländern Chweız, Niederlande, denn e1n öffentlich gemachtes Kirchenasyl
USA) die aufgrund ihres demokratischen erfüllt nicht den Straftatbestand des Mets-

steckens VO  5 illegalen Menschen ann e1inBewußtseins, ihrer christlichen Überzeu-
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ensch jemals ıLlegal sein?). Geld Z Un Auf MNSeTE Bıtte hin hat uch wleder E1-
erhalt der Famıilien mußte besorgt werden. Ne  - Kontakt der Bıstumsleitung mı1t der
Verhandlungen miıt der Stadtverwaltung Landesregierung gegeben. Aber gabmußten geführt werden, und VOT allem muß- uNnserTrem Bedauern keine öffentliche Unter-
ten die Famıilien betreut werden, denn S1e stutzung des Kirchenasyls durch die Bis-
konnten ıch Ja 11UT 1n den vorgegebenen tumsleitung.
Räumlichkeiten aufhalten:;: War eın Irei- Aufgrund der ergebnislos verlaufenden Ver-
williges Gefängnis. handlungen miıt der Stadtverwaltung ZO2

ıch das Kırchenasyl hin. Als die Verwal-Betreuung, dıe dıe BetreuerInnen verändert tung sıgnalisierte, S1e werde AA eıt keine
Dıie Sıtuation des ‚War Ireiwillig, ber doch polizeilichen Maßnahmen beantragen, (Ta
als Gefängnis erlebten Schutzes tellte ıne ten sich die Romafamilien wenı1gstens Tür
große Herausforderung für die Roma und kurze eıt mal Adus dem Haus.
die BetreuerInnen dar Überwog Anfang Im Juli 1992 stellten WIT fest, daß der Vater
be1l den Romafamilien die Dankbarkeit für der Famıilie, die ın der KSG Zuflucht gefun-
die Gewährung des Schutzes, gab uch den hat, elner schwerwiegenden Krank-
bald Probleme miıt Gefühlen VO  5 Isolation, heit Litt Wır baten den behandelnden Arzt
Langeweile und iınsamkeit. 1el Kontakt eın Gutachten, gem Ausländer-
und viele Gespräche Versuch, gesetz 1ıne Duldung erreichen. Das Gut-
diese Probleme bewältigen. Auch Besu- achten des Yztes hatte 1ne Untersuchung
che befreundeter Romafamilien hatten 1ıne beim Gesundheitsamt ZU  E Folge, die
große Bedeutung. anc uter Wiılle der Be- Schwere selner Krankheit bestätigt wurde.
treuerıiınnen un! Betreuer lief 1Ns Leere, da Eııne erneute Duldung VO  - drei Monaten un
dıie Mentalıtät, die Lebensgewohnheiten und damit die KückTührung 1n einen legalen
die Kultur der Menschen zuwen1g berück- Aufenthaltsstatus War die olge Diese
sıchtigt wurden. So haben WI1Tr langsam, neute Duldung 1st durch mehrfache Verlän-
manchmal mühsam, dazugelernt, haben Ag- D1Is heute gültig. och schon VOL
gressionen ausgehalten, Freude un! Enttäu- dem Untersuchungstermin hatten die re1g-
schung geteilt un! haben als besonderen nNıSsSe für die YHFamılıe der ESG eıinen drama-
Höhepunkt }° gemeinsam das Beschnei- tischen Verlauf g|  MM
dungsfest des Jüngsten Sohnes der Famılie
gefeiert. Eın beeindruckendes und großes kın Stellvertreterkrieg auf dem Rücken vVO  S

reıignıiıs! Flüchtlingen
Auf diese Weise nteı1l nehmend, Sind WITr Die Zuspitzung erTfolgte, als die Stadtver-
uUunNs näher gekommen, haben unNns kennen waltung, TOLZ angekündigter Gesprächsbe-und schätzen gelernt. Und wuchs die Be- reitschafit, der Famılie den Termin tÜür d1e
reitschafit, für diese Famılie kämpfen. Ausreise seizte Eine erneute Verhandlungs-

runde mıiıt der Verwaltung wurde dennochDas Kırchenasyl ım Fr un Wıder der
öffentlichen Meınung möglıich. och diese bekam bald „Kultur-

kampicharakter“. Eın StellvertreterkriegVieles hat zunächst sehr gut Tfunktioniert. Es wurde eingeläutet: „ Wir wollen der iırche
gab einıge Solidariıtätserklärungen, durch doch mal zeıgen, daß S1e keine rechtsfreien
großzügige Spenden fehlte nıe Geld, Räume schaiftfen kann DIie Gesetze ın diesem

ausreichend UnterstützerInnen be- Staat macht immer noch die Polıtik" der
reılt, die Betreuung gewährleisten, und Le1lter des Ordnungsamtes.
gab Gesprächsbereitschaft seltens der Nun War schon fast klar, daß TOLZ erTfolgre1-Stadtverwaltung. Allein die belden kommu- her Petitionen 1mM Landtag, TOLZ positıvernalen Zeiıtungen haben dieser Stelle — Stellungnahme des NH TOLZ Interven-
gatıve Politik gemacht, indem S1Ee kaum der t1ıon des Superintendenten und des ständ!-
1Ur das Allernotwendigste berichtet haben gen Vertreters des evangelischen Buros bel
Eın eporter sagte uUuNs vertraulich, gäbe der Landesregierung, TO1LZ telefonischer in-
Anweıisungen 1ın den Redaktionen, das T’he- tervention des Innenministeriums, diese

Roma un Kırchenasyl als N1ıC wıich- Stadtverwaltung allem entschlossen Wa  _
t1g vernachlässigen. Am 19992 drangen 1n aller TU (5.45
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Uhr) 7030 Polizısten 1ın die ESG und 1n ıne enk Vxa Middelaar
evangelische Kirchengemeinde, die uch e1- Bert Va  s Schagen
Nel Romafamilie Kirchenasyl gewährt hat,
eın und nahmen dıie Flüchtlinge fest und Offene Tur Einrichtungen T.s)

in Amsterdamschoben S1e sofort nach Mazedonıen ab
am, Entsetitzen un Wut War das, W as uns In dıiesem Artıkel beschreiben Wr Kurz dıe

MS ın Amsterdam. Dazu sprachen Wr m1tzunächst übrıg 1e och m1% dieser g_
waltsamen Polizeiaktıon konnten dıe Bın- einem der 1ner der Menschen, dıe an e1ıner

Fun haben und die uch vDO  - Anfangdungen und Beziehungen nıcht einfach ge-
app werden. |DS gab 1n der Folgezeıt Besu- daber Wır fragten nach der Inıtıa-
che und briefliche Kontakte, un die ntier- twWe, dem Hintergrund der TI nach 1LAaTr-

StUTZU: fr diese Familıen geht welıter. heıtern (Auswahlkriterien, UTÜStUNG, Wer-
bung), nach Träger, Leıtung und Struktur,

Sanctuary-Bewegung für Deutschland nach Öffnungszeiten, Programm, Finanzıe-

Die Erfahrungen m11 dem Kirchenasyl sind TUNG und Spiritualität. Zum Schluß Jragten
wır noch nach den eıt der Eröffnung dervielfältig, ZAUE e1l sehr ernüchternd, ber

uch ungeheuer bereichernd. Wır en viel gemachten Erfahrungen.
über eın Volk, dem uns NSEeIE Vorurteile

Seit ang der achtzıger re schießen 1ın
bisher den Zugang verbaut haben, erfahren, den Niederlanden die A S w1e Piılze Aaus
weil WI1Tr die Roma als Menschen miıt ihren

dem Boden.‘! S1e erscheıinen VOIL em 1n den
Ängsten, Hoffnungen und Freuden kennen-

gröheren Städten, Verarmung und VMeT-
gelernt haben einsamung zunehmen, diıe ahl der AÄAus-
Die intensiıive un! sehr gute Zusammenar- gestohenen, der Süchtigen, der Stadtstrel-
beit zwischen KSG und ESG und anderen

her und bdachlosen stetig wächst. Dort,
Gruppen und Inıtiatıven Wal 1ıne notwendi- dıe Probleme größten SiNd, werden
g L ber uch gute Basıs TÜr diese Aktıon

A RS gegründet. In ihnen versucht INal,
Hat das Kirchenasyl ın wel VO drel Fällen

diesen Problemen unter anderem durch pDeL-
uch nicht eiınem posiıtıven Ausgang g... sönlichen Kontakt, durch Arbeıt 1ın einem
Lührt, hat die Menschen, die getra- kleinen Rahmen, etwas entgegenzustellen.
gen en, erheblich verändert. Bel vielen ÖOrtliche zeıgen sich
ist e1n Bewußtsein entstanden, Aaus dem her- Kirchengemeinden

niıcht der NUr teilweıse imstande, aut
AUS S1Ee spuren, WI1Tr mussen uns einmischen, diese Note reagleren. Dazu omm{, daß
WIT mussen uUunNns uch weiterhın schützend

die gesellschaftliche Bedeutung der Kirche
VOT Flüchtlinge stellen.

ganz allgemeın abnımmt Im Hinblick aut
Eıne äahnliche Bewußtseinslage hat dazu g_ diese Note haben die füntf He sıich ZU
führt, daß 1m Jahr 19830 1n den USA die

1el gesetzt, VOTLT allem Gelegenheıit Z —

Sanctuary-Bewegung entstand, alSs Kirchen-
zialen Kontakt blıeten. S1e arbeıten ın

gemeinden durch ihre Bereitschaf{it 71 Z1V1-
ihrem eigenen Stadtviertel.

len Ungehorsam Mittelamerikaflüchtlinge
VOT dem Zugrift der US-Einwanderungs- Inıtıativen und Hintergründe
behörde schützten

Initiatıven DA  r Gründung VO MS werden
Diıie radikale Eınengun des Asylschutzes ın
der BRID durch Änderung des Grundgesetzes 1n Amsterdam se1t der zweıten Häl{fte der

achtzıger Jahre ergriffen. Eın chronolog1-un! entsprechender Folgegesetze brıingt
uch bel uUunNs eınen Prozeß des Nachdenkens scher Überblick:
ın Gang Wır brauchen uch ıne S5anciuary- 1986 faßt ıne ruppe VO  - Menschen AaUS

der evangelisch-lutherischen, der reformler-Bewegung TÜr Deutschland, ıne ewe  9
ın der sich Kirchengemeinden organı- ten, der Niederländisch ervormden und

der römisch-katholischen Kirche ın Amster-slıeren, eıinen effektıveren Schutz TÜr
dam-Südost den Entschluß, dort ıneFlüchtlinge scha{ffen.*

*Hierzu der i1nwels auft elıne initiierende Veran- onpels, Inloopcentra. ken verkenning Vall

E2eMN VOTTIL Va  - kerkelijke presentie. Amsterdamstaltung: Basis-Treiffen Kirchenasyl ın NR
1992 Pu  ıkatıon No 18A des Praktisch-Theolog1-Samstag, 18 1993, 1 Haus der evangelischen
schen Inst1ıtuts 5  rıJe Universiteit“, Amsterdam.Kirche, Katteusergasse Y, öln
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